
Fıne NEeCUE dl C

Cyberethik — neue

Herausforderungen oder alte
Probleme?
Ottmar John

Vorbemerkung
el Von e1inem Menschen, der selnen omputer anstellt, sich 1n eiIn Programm
einloggt, e1INe Website aufsucht, eiINe E-M verschickt, vielleic eINemM
Chatforum teilnimmt, VOIl diesem Menschen sagt 1n Deutschland An geht
1NS Nt“ Damıt ist N1C gemeınt, dass sich 1n einem Netz verlängt, sondern
dass einen kommunikativen, sozlalen und öffentliche Raum erı Dieser
Raum ist eın dinglicher Raum; WE ihn VON aulsen beschreiben VOI -

SUC. wird technische egriffe Aaus der Nachrichtenübermi1  ung benutzen
mUÜssen, N1IC aber VON ubiıkmetern oder Gebäudeproportionen reden können.
Nsolern ist das Wort Cybershace eine Metapher. ber WeT „1INS Netz g ht“ und
m1T anderen Menschen mittels des Nternets kommunizlert, mMaCcC ennoch eine
eigentümliche Raumerfahrung. Und WEn die Ng die einz1ge Möglichkeit
1ST, VON der Wir  el sprechen, diese Ngaber räumliche, innliche
Anschauungen enthält, dann ist IM absurd, VO  S nternet als einem Raum
sprechen. Die Zusammensetzung m1t dem Wort cyber signalisie dann die Diffe
16117 jenen Räumen, deren dingliches UDSTra immer dreidimensional ISt Es
bezeichnet Se1INe Liktionale und u-topische Oualität, die aber ennoch N1C er].
rungsjenseltig ist.

Irı2 DIie ese dieses Themenheites VOIL GONCILIUM lautet, dass erJenige, der
diesem Raum handelt und sich erartigen aume:  ngen aussetzt, sich N1C
1n elner e]len one WE Sich 1mM Cyberspace bewegen impliziert
emnach SC relevante Entscheidungen. Wem diese Ausgangsthese als eV1-
dent und unDbeiIrag bar einleuchtet, der die traditionellen ScChHhen Fragestel-
lungen unmittelbar aul die technisch generlerten Erfahrungen und
Handlungsmöglic  eiten ausdehnen und anwenden. Diese Evidenz aber
VOTAUS, dass das nternet hinreichend als menschlicher Kommunikation
€  en 1St, eindeutig VOIl den Subjekten und Adressaten tTthischen Handelns
unterschieden und Menschenwürde und (Gemeinwohl ınmittelbar als ZUT

Beurteilung estTimmMtTe Geschehnisse 1mM Cyberspace angewandt werden können.
Diese Voraussetzung zumindest VOIl olchen Positionen ın rage gestellt, die



VOIl der Eigendynami hochelaborierter echnıken sprechen und die die yber CyOerethik
CU«Cspace-Erfahrung undamen: VOIL der 1 realen en unterscheiden, dass 1n
Herausfor-ihm yänzlich C6 transhumane und zugleic transmoralische Identitäten not: erungenwendig selen, e1inNe solche eigendynamische Technik bedienen können. Und oder alte

WE diese Voraussetzungen oder Implikationen eliner ese N1IC mehr unbe- Probleme?
iragt SINd, dann ist S1E cht mehr evident und kann N1C ZUT usgangsthese
dienen. S1e IN USS begründet werden. Das nternet insofern NEUC, bisher N1C
verhandelte thische Fragestellungen aul, weil 1n 1nm ODWO eine gänzlich VOI

Menschen hervorbrachte und gyestaltete Realität die Unausweichlic  eit der
rage nach Gut und O0SEe NeUu gezeigt werden 11 USS Auf eigentümliche Weise
eNntzıe sich der Geltung Scher Normen.
„Der Mensch und die Gemeinschaft der Menschen S1ind Ziel und Maisstab für den

m1t den Medien Kommunikation SO VOI Mensch Mensch und Z
{ür die ntwicklung des Menschen erfolgen.“ |ieser medienethische

TUNdSaTtz des Päpstlichen ates IUr die sozlalen Kommunikationsmittell ist
selbst elne Maxıme, die gelten soll Deren aktische Geltung deswegen
verdunkelt, weil 1n den W  ehmungen und 1 Bewusstsein vieler Menschen
das nternet und die miıt ihm verbundene Cyberspace-ErTfahrung sich Aaus der Welt
der Mittel emanzıplert en DIie problemlose Geltung der Maxıme unterstel
len würde die quantitativen WI1e qualitativen Sprünge 1n der Technikentwicklung
inklusive ihrer wahrnehmungskonditionierenden und weltbildproduktiven Funk
tion jgnorleren. S1e I1 USS 1n elıner thischen Theorie der nternetkommunikation
verarbeitet werden. Den Cyberspace als ejen Raum deklarıeren, würde
die Et  Z überhaupt relatıvıeren und aruber hinaus sich dem ynostischen My
thos der Selbsterlösung der virtuellen Kxistenz VON aller materiellen Bedingtheit
nähern.“ Angesichts derartiger Tendenzen 1mM mı1t Kommunika-
t1ionsmedien IN USS die universale Geltung der Et  Z auch damıt verbundene
NEUE W  ehmungs- und Erfahrungsräume begründet werden.
Kür einen begrenzten Beltrag Zr ewältigung dieser Auigabe sollen 1 Folgen-
den der medientheoretische und der Tthische Diskurs aıufeinander bezogen WeI-

den
ediene als Bereichsethik omMm des tendenziell universalen Cha:-:
rakters des Nnternets sSe1INe Grenzen.
Teleologische Begründungen VON Normen für das Handeln 1 nternet oreifen
1NSs Leere, weil S1e die Wirkweise des Nnternets tür das reale en konventUYo-
nell auffassen.
Das nternet erzeugt den Schein e]lner subj ektiosen Eigendynam und bedarf
deswegen eliner Vergewlisserung der Unhintergehbarkeit menschlicher
Subjektivitä gerade den F ın dem Anpassungsleistungen die SpeZ
schen Dynamiken Kommunikationstechnologie damıiıt begründet WeeI-

den, dass diese für die Selbster:  ung der Gesellschaft unverzichtbar sSe1l



Fıne CS 2. Internet als Miıttel Erreichung von ZweckenFthik?
IM realen en

Zl „DIie kommunikatıven Möglıic  eiten des nternet werden/Eineneue  2.Internet als Mittel zur Erreichung von Zwecken  Ethik?  im realen Leben  2.1 „Die kommunikativen Möglichkeiten des Internet werden ... auch zu kriminel-  len Handlungen genutzt.“? Über das Internet lassen sich Absprachen zu terrori-  stischen Anschlägen treffen, in ihm finden sich Aufrufe zu kollektiven Gewaltta-  ten. In Deutschland ist vor allem die rechtsradikale Propaganda, die auf  unzähligen Websites im Internet zu finden ist, ins Blickfeld gerückt.*  Im Sinne des kommunikationstheoretischen Grundmodells der Zuordnung von  Sender, Empfänger, Inhalt, Medium und Umwelt> befinden sich sowohl die Sen-  der als auch die Empfänger von Aufforderungen zu Straftaten außerhalb des  Netzes - das Internet ist (noch) bloßes Mittel für ethisch relevante Geschehnisse,  die sich außerhalb des Netzes abspielen. In diesem Sinne ist das Netz selbst  moralisch indifferent. Es ist offen für jedwede Absicht, die mit ihm realisiert wird.  Es kann wirkungsvolles Mittel sein, das Gute zu tun oder Böses zu bewerkstelli-  gen.  Die ethischen Urteile über diese Phänomene sind ex post gefällt. Sie sind veran-  lasst durch Normverletzungen. Gegenüber Aufrufen und Anstiftung zu kriminel-  len Handlungen und Gewalttaten ist das ethische und rechtliche Urteil unstrittig.  Jedoch wirft das Internet bislang ungelöste Fragen der Durchsetzung von Rechts-  normen und der Strafverfolgung auf. Das Internet ist ein Kommunikationsmittel,  das Reichweite und Geschwindigkeit der Kommunikation steigert. In ihm werden  individuelle Medien wie das Telefon (ein Sender erreicht einen Empfänger) mit  Massenmedien wie dem Fernseher (ein Sender erreicht unbegrenzt viele Emp-  fänger) verknüpft und dadurch gesteigert: Beliebig viele Individuen können im  Internet ihre Botschaften und Nachrichten an ein massenhaftes Publikum sen-  den. Diese Verknüpfung bisher getrennt funktionierender Medien und ihr globa-  ler Charakter führen zu einer hohen Unübersichtlichkeit und Unkontrollierbar-  keit. Durch den leichten und unkontrollierbaren Zugang zum Massenmedium  Internet haben sowohl Gesetzesbrecher in Rechtsstaaten größere Chancen als  auch demokratische Oppositionen in Unrechtsregimen.  Auf diese Herausforderung wird auf zweifache Weise reagiert: Zum einen werden  technische Lösungen gesucht. Bild- und Spracherkennungsprogramme sollen im  weltweiten Netz sogenannte Propagandadelikte oder Seiten pornographischen  Inhalts identifizieren. Anbieter von Internetauktionen entwickeln Regel- und  Kontrollverfahren, die Betrüger ausschließen und der Strafverfolgung übereignen  sollen. Der Erfolg derartiger technischer Anstrengungen wird jedoch skeptisch  beurteilt. Deswegen wird zum anderen die Notwendigkeit gesehen, die Nutzer-  kompetenz auch in ethischer Hinsicht zu stärken. Weil sich das Internet weitge-  hend den klassischen Mitteln der Medienordnung entzieht, sehen diverse Auto-  ren keine andere Möglichkeit als die Selbstkontrolle und Selbstverantwortung der  Nutzer zu stärken.©auch kriminel
len Handlungen genutzt.“ Über das nternet lassen sich Absprachen terror1-
tischen Anschlägen eHMeN. ın iinden sich kollektiven Gewaltta:
ten In Deutschland ist VOT allem die rechtsra:«  ale Propaganda, die aufi
unzähligen eDs1ıtTES nternet nden 1ST, 1NS gerückt.*
Im Sinne des kommunikationstheoretischen rundmodells der Zuordnung VOIl

Sender, mplänger, Medium und Umwelt> elinden sich sSowohl die Sen
der als auch die mpfänger VOIl AumHorderungen aten aulser. des
Netzes das nternet ist noch bloises IUr SC relevante eschehnisse,
die sich aufßerhalb des Netzes abspielen. In diesem Sinne ist das Netz selbst
moralisch indifierent Es ist en jedwede Absicht, die mıt ihm ealisiert
Es kann wirkungsvolles se1IN, das Gute oder Böses bewerkstelli
gCcH
DIie ScChen ber diese Phänomene sSind DOst gefäll Sie S1INd VeTäall-

ass durch Normverletzungen. Gegenüber Aufrufen und Anstiitung kriminel
len Handlungen und Gewalttaten ist das ethische und reCc Urteil unstritüg.
Jedoch das nternet bislang ungelöste Fragen der Durchsetzung VOIl Rechts

und der Str.  erfolgung aufl. Das nternet isT. eın Kommunikationsmittel,
das Reichweite und Geschwindigkeit der Kommunikation steigert. In iıhm werden
1NA1Ivıiduelle Medien Ww1e das Telefon (ein Sender rreicht einen mpfänger) miıt
Massenmedien Ww1e dem Fernseher (ein Sender Treicht unbegrenzt viele Emp
änger) verknüpit und dadurch gesteigert: Beliebig viele Individuen können 1mM
nternet ihre otschafiten und achrichten ein massenhai{ites Publikum SC11-

den Diese Verknüpfung bisher getrennt iunktionierender en und globa
ler Charakter iühren e]lner en Unübersichtlichkeit und Unkontrollierbar
keit Durch den eichten und unkontrollierbaren ugang zZzu Massenmedium
nternet aben sowohl Gesetzesbrecher 1n Rechtsstaaten oyrößere Chancen als
auch demokratische Oppositionen 1n Unrechtsregimen.
Auf diese Herausiorderung aul eifache Weise reaglert: Zum einen werden
technische Lösungen gesucht. Bild und Spracherkennungsprogramme sollen 1
weltweiten Netz sogenannte Propagandadelikte oder Seiten pornographischen
Inhalts identifizieren. NnDıeter VON Internetauktionen en  en ege. und
Kontrollverfahren, die Betrüger ausschlieisen und der Str.  eriolgung übereignen
sollen. Der O1g derartiger technischer Anstrengungen jedoch skeptisc
eurteilt Deswegen Z anderen die Notwendigkeit gesehen, die Nutzer
kompetenz auch 1n Scher 1NS1IC stärken Weil sich das nternet weltge-
hend den klassischen Miıtteln der Medienordnung entzle. sehen diverse uto
en eıne andere Möglichkeit als die Selbstkontrolle und Selbstverantwortung der
Nutzer stärken.®©



DA Internete ist Zzuerst ediene Medienethik 1st p  are Bereichs- Cyberethik
CUCet) S1e ist konstitiert UG die wendung allgemeiner SCNer Normen auf
Herausfor-einen eingrenzbaren gesellschaitlichen Bereich Sie ist VOT allen auft jenen Bereich

der Gesellschaft eSsChHran. 1n dem das nternet als ommunikationsmittel erungen
oder alte

enutzt egen der Vervielfachung der irkungen dieses Kommunikations- Probleme ”
mittels cheint der Auf: und Ausbanu der Internetethik notwendig.‘
aDel erg1 sich einNne widersprüchliche 1Tuatlon Kinerseits 1Dt Bereiche des
Lebens, 1n denen evidentermalsen ecANNISC vermittelte ommunikation keine
entscheidende olle spielt. Vor allem die Auffassung des nternet als Kommun!ıi-
kationsmittel unterstellt, dass neben dem eiICc der auch jenes der
zwecksetzenden ubjekte und der Objekte der Realisierungen ihrer Zwecke 1bDt
Andererseıits 1Dt Indizien, dass 1n hoch entwıickelten Gesellsc  en VOI -

kehrs-, energleversorgungs- und ommunikationssysteme keine abgeleiteten
Möglic  eiten akultativen Verbesserung des Lebens offerieren, sondern
edingungen das Funktionieren des gesellschaitlichen Lebens überhaupt
arstellen Vom USamMMENDIUC z B der (üterversorgung S1ind m1  €  SsSug 1ind]-
viduelle Überlebensmöglichkeiten edroht Und dem nternet oMmMm hler eiıne
Schlüsselrolle Weil 1n i1hm e1ine Vielzahl VOIl elektronischen Steuerungssyste-
INnenNn für IO!  ONn, Verkehr und Versorgung vernetzt Sind, edeute eiıne
Störung der Internetkommunikation zugleic eine direkte oder wenıigstens indi-
re Bedrohung des gesellschaitlichen ens nsofern erhöht die technische
ntwicklung die Störantälligkeit moderner Gesellsc  en Das nternet ist also
N1IC LLUTI Mittel, Straftaten ulßnerhalb des Netzes bewirken Wenn dieses
Kommunikationsmittel, VOIL dem das gesellschaitliche en ın N1IC unerheb
em Maflße ängt, beschädigt WIr' werden Menschen 1n ihren ens
möglic  eıten eingeschränkt. anc
Autoren sprechen 1n diesem usam-
menhang VON „Cyberterrorismus“.$ Der Autor
Einen ähnlichen Status hat der Hın Ottmar Jonn, ge5b. 953 Studıum der Iheologie,
WEeIlISsS auf die Gefahr, dass die Welt Philosophie, Soziologie und Pädagogık; Promatıiıon In

Iheologıe, agister Artıum in Philosophie; Assıstentnehmend 1n Medienbesitzer und edi fundamentaltheologischen Seminar In Münster; seit 1998enhabenichtse auigespalten Referent Im Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz n
Wenn Datenaustausch miıt er Ge Bonn Veröffentlichungen ZUur Kritischen Theorie, Polı-
Schwindigkeit eine edingung für eiIn Ischen Theologie, Rahner, Christologıe, Schöpfungstheo-
bestimmtes technisches Niveau eıner 0gIe, Iheologıe der Arodeıt, Medientheorie und mMissiONAaArI-
Gesellschaft 1ST, dann ist die geringe schen astora Für CONCILIUM chrieh zuletzt „Das

christliche Abendland Abschied Von einer epochalenVOIL Internetnutzern 1n eiıner Ge
ellschaft zugleic eiıne Verhinderung Vision” n Heft 2/1992 Anschrift. Heideweg 54, D-494.77

Ibbenbüren F-Maı Dr.Ottmar.John@t-online.de.
VOoON gesellschaftlichen ntwicklungen
und elne Bedrohung tür das en
der Menschen. Faktisch keine Internetzugänge nutzen oder Nnutzen können
ist ein vergleichbares Übel wIe die Schädigung des ommunikationssystems.
Damit ist 1mM egZ11 des Mittels eine Difierenzierung rreicht Das nternet ist
eın austauschbares Mittel, das Urc Al anderes Yrseizt werden könnte Es ist



Fıne C e1in T  e 9 VON dem die Lebensmöglichkeiten VOIL Menschen abhängen Als Mittel
FEthik? ist bezogen auf 7Zwecke und diesen untergeordnet. Als System VOIL Mitteln ist

Bedingung dass überhaupt /7wecke rreicht werden können. Derartıge
Einsichten werden LLUIL HIC erst 1n ezug auf das technische Niveau und die
Komplexität, die das nternet indiziert, ass die Individualeth1i
ihre Grenzen gekommen ist und e1iNne OZ]1. bzw. Ordnungsethik rweitert
werden MUSS, gehö se1t den Anfängen der atholischen Sozlalverkündigung
den Standards moraltheologischer Reflexion ®
Jedoch hat die Technikentwicklung einen paradoxen E{ffekt: Einerseıits machte
S1E die Herausbi  ung einer Bereichsethik notwendig, die die eigenen ÄAnwen-
dungsbedingungen thischer Normen 1n eInem eingrenzbaren Bereich EerTIOrSCc
Andererseits überschreite die yleiche Technik jede Grenze und erhebt sich
elner konstitutiven Bedingung das Funktionieren moderner Gesellsc
Ethisches Handeln überhaupt, auch individuelles, abstrakt, WeNn die
konkrete Totalıtät technischer Konditionen des Lebens N1C edenkt DIie Er
kenntnisse, die 1 Bereich der ediene werden, S1Nnd also die
gesamte Bandbreite normgeleiteten Verhaltens VOIL Bedeutung.
Jedoch der C1HOTINEIN Komplexität des Nternets der olgVOIL staatli
chem und juristischem Handeln prinzipie. 1n rage gestellt 1ne Ordnungsethik
der Massenkommunikation, die WG die Ml  icklung ihres Gegenstandes
nehmend den Status elner allgemeinen Gesellschaftsethik er en
ichtlich dessen ethische Relevanz LLUTr dadurch sichern, dass S1e den einzel-
1LE Nutzer als Instanz anerkennt, ohne den Normen 1 nternet NI durchge
SeTiZz und eingehalten werden können. ADe1 i1st klar, dass die Strategien
Schen Normierung der Internetkommunikation, die HFG individuelle Hand
lungen und ungen verTolgt werden, anders aussehen als die des Staates
Einzelne Internetnutzer S1Nd cht eiıne rsatzpolizel, die dann Uvert
WI WE Staatlıche eNorden scheitern. Würde ihre 4170l  102 als Ersatzfiunk:
Hon begriffen, ware S1Ee SOTIO: 1n das yleiche Problem verstrickt WI1e STAaatlıche
Auifsichtsorgane.

3_. Das Interne und dıe Kriıse teleologischer
Normbegrüundungen

Z Die bisherigen Überlegungen bewegen sich 1 Umfeld des roblems, WIe
Normen 1 nternet durchgesetz und beiolgt werden können. ass auch 1
nternet moralisch zugeht, hängt mehr als 1n anderen Bereichen davon ab, dass
moralische ubjekte 21Dt, die das nternet für moralisch gute 7Zwecke nutzen bzw
sich der Realisierung negatiıver Zwecke verweigern. Die Verhinderung der Re  Z
sierung negatıver Zwecke besteht NAaturlıic. zunächst der Unterlassung, solche

verlolgen, aber VOT allem darın, das eigene er  en und Handeln VOIl den
negatıven Intentionen anderer N1IC. beeinfilussen lassen gygewissermaßen die
Wirkungskette der EW:; etic 1mM eigenen er  en rechen



ıne solche sehr konventionelle Anweilsung Z moralischen er  en cheint Cyberethik
CUu«C

aus der medientheoretischen Perspektive der Realität des Nternets vorbeizu-
Herausfor-gyehen. G eWISS soll niemand einem ulrut kriminellen Handlungen iolgen oder erungendargestellte EW nachahmen. ber derartige irkungen VOI Gew:  arstel oder alte

lungen lassen sich N1C oder aum nachweilisen. Folgt den Ergebnissen der Probleme ”
Medienwirkforschung, aben Massenmedien eıne geringe Bedeutung iür die
aktische Gewaltausübung 1n der Gesellschait ID 1bt keinen mimetischen
ZwWang, den z B elne dargestellte olterung ausübte Untersuchte pe.  are
Einzelfälle aben zumelst ergeben, dass die Gewaltdarstellung N1IC. als Ursache
der aC  ung des Dargestellten veranschlagen 1ST, wohl der Anlass und
Auslöser e]lner Disposition SeIN kann, die aber auftz traumatische Erfahrun
gCH oder Erziehungsschäden, die sich unabhängig VON Medienkonsum ergeben
aDen, zurückgeführt werden können.
IC anders ist der efund, WE N1IC einzelnen Darstelungen eine
unmittelbare Wirkung uınterstellt (SO WIEe die Wirkforschung ach den Effekten
der Produktwerbung iragt) sondern die Medien als auernde Begleiter der Hamı
lien und VOI allem der Jugendlichen verste Gewaltdarstellung und Pornogra-
phie S1ind ein erheblicheresder INe: ErzZeUgLEN Umwelt des Lebens 1n
modernen Gesellsc  en und S1e INnsSınılerten VOTI allem bel1 Jugendlichen, dass
das dort dargestellte aul Grund selner Massenhaftigkeit normal und ethisch
unbedenklic sSEe1. o hegt die Auffassung nahe, dass S1e, WenNn auch N1IC. einzel-

konkrete andlungen, doch das Wertempänden und die moralischen Grun
dentscheidungen beeinilussen. ber auch 1ür eine allgemeinere und uıunbestimm-
tere negatıve irkung der Massenmedien ass sich kein Nachweis erbringen.
erHernseher och nternet Sind hochrangige Erziehungsagenturen. Nur dort,

andere Erziehungsagenturen WwIe FKamıilie und ausfallen, vermögen S1e
irkungen erzielen aber auch hier Sind S1e N1IC die eigentliche Ursache tür
negatıve moralische Grundeinstelungen sich selbst, anderen und ZUT Welt
insgesamt, sSsondern S1Ee bringen Z Ausdruck, Was vorher N6 den usfall VON

KFamıilie und anderen Erziehungsinstanzen bereits erstörtworden ist.
Die Anweisung, sich den negatıven irkungen der Medien widersetzen oder

entziehen, ist 1n aller ege überlüssig. Wer S1e ennoch ©  © 1bt als
moralische Maxıme dUu>S, WIe Medien SOW1EeSO iunktionieren vergleichsweise
wirkungslos gegenüber dem, Was Menschen empäinden, denken und un

3 Nun kann der Meinung se1lN, dass solche arstellungen 1 nternet, die
keine negatıven aber auch keine positiven . Wirkungen hervorrufen, moralisch
neu selen. Es handelte sich anaC Phänomene, die den gyleichen Status
besäßen WIe diejenigen, die der aturprozess hervorbringt. Das wider-
Spricht der Univers. des Ethischen:; menschliches, absichtsvolles und zielge-
LTichtetes Handeln fällt ınter das moralische Gesetz er menschliche Lebens
vollzug ist ethisch elevant Er impliziert eın en oder Nichtsollen Gesollt ist
elne Handlung N1IC. L1LUT dann, WE S1E osiıtıve Folgen hat, sSondern auch, WE

S1e 1n sich out ist. Das Gute ist selıner selbst willen 1n der Welt Ebenso ist das



Fınee CNhiechte des uten willen unterlassen, auch WE 6S keine negatıven
FEthik? Folgen andere hat und andere cht chädigt

DIie Bindung der moralischen ertigkei VON Handlungen ihre Folgen ist eine
reduzierte Ethik ber die irkungen die Absicht, das Ziel und die
Kongruenz mı1t dem Sittengesetz als Ma{isstab der ewertung 1n echnung, dann
S1INd Gewaltdarstellungen 1n den Medien keineswegs S,  vle WE wahr:
scheinlich 1ST, dass G1E keine Folgen en Noch viel weniger kann dieses als e1in
Argument gewertet werden, dass das nternet und der Cyberspace ein
tTthikireier Raum se]len
Bel der eantwortung der rage ach dem moralischen Wert VOIl z B Gewaltdar:
stelungen 1 nternet ist berücksichtigen, dass S1E N1IC selbst EW
Menschen vollziehen, sondern diese abbilden Wert oder N1We entscheıde
sich dadurch, WI1e sich die Darstelung ihrem verhält Wird EW:;
Menschen als eLIWwas dargestellt, Was cht sSe1IN soll, oder wird durch die
Darstellung 1e oder verherrlicht sSEe1 dass die Darstelung den
negatıven Charakter der EW:; verkennt und EW:; Menschen als eın
Gut ausgibt, oder sSe1 dass S1e EW als en erlaubtes ausgeben,
eLIWwas utes erreichen. Es ibt Mittel der es  ung einer Darstelung, UrCc.
die alse SeIN sollend ausgewlesen werden kann Iese N1C
oder SC einzusetzen ist eın moralisch bewertendes Fehlver  en Anderer
sSe1Its ist die wertende ittelung und Darstellung der Realıtät der EW ein
moralisches Negative aAaten als solche denunzieren 1st selbst elne
sittliche Mar die N1IC. LLUI dann gut 1st, WE S1e egen.  € das Darge
stellte mobilisieren9 sondern auch, WE S1e ungehört verhallt Es ist
Sinnvoll als Angebot die Freiheit der Menschen, auf diese Weise dargestellte
aten ZUT Kenntnis nehmen und daraus Konsequenzen 1
ziehen.

3 3 uch Wenn 1n ezug auf das nternet keine negatıven inzelwirkungen
nachgewlesen werden können, cheint doch 1n selner Gesamtheit eiıne
YeWlSSe ar  SC  € un.  102 In ezug auf das ittliche er  en der Benutzer
auszuüben. Es EWIF. cht egatıves, vernıinde auft eigentümliche Weise
jedoch das Posıtive.
Um eine derartige ermutung erläutern, bedari eiıner welteren DiHerenzie-
I1UNg. C} erst 1mM Blick aul das nternet reicht N1IC dUu>S, zwischen Realität
und Bild unterscheiden. Es INUSS aruber hinaus zwischen gygegebener und
inszenlerter Realität unterschieden werden. iıne inszenlerte Realıtät hat keinen
anderen SInn, als abgebildet werden. Sie geht ın derenDarstelung aufl.
Urc S1€e emanzıplert sich das Bild VON der Realität und Selbstzweck ESs
gewinn Se1IN eigenes, autonomes Dasenin. Sich yegenüber einer 1 Bild Realität
gewinnenden Inszenlerung Vver.  en WIe gegenüber der gyegebenen
Realität ist NAalV. Angemessen gegenüber inszenlerter Negativıtät cheint allein
die Zerstreuung und Unter:  ung SeIN.
Nun hesteht ein wichtiger Re17z massenmedialer Unter'  ung 1n der rzeugung



CyberethikVOIll Spannung auch 1n moralischer 1NS1IC Menschen rleben VOT dem Bild
UGschiırm CcCNıcksale anderer Menschen und identifizieren sich mi1t den uıten und

egen Abneigungen die Bösen. Je technisch perfekter die Inszenierung VON
Herausfor-
erungenRealıtät, esTtO stärker der Eindruck, dass sich reales Geschehen handeln oder alte

könnte, und esSTtO ınausweichlicher erscheint die moralische tellungnahme der Probleme ”
Betrachter
Auf ein inszenıjertes Verbrechen moralisch reagleren ist eiz eine Horm
VON medialer Inkompetenz. S1e Nntwertet die Empörung angesichts realer EW:;
und realer Leiden Wer andauernd den Probealarm tür den Ernstfall nımmt, der
äuft Gefahr, den Ernstfall ür eine Übung en und miıt geringer AÄAnstren
ZUNg reagleren. Um er als 1Nnwelse auftf negatıve aten ernNnst nehmen

können, bedari der Fähigkeit der Menschen, sich N1C angesichts 1NS7Ze-
nıerter verausgaben. Im Medienkonsum uınunterbrochen Verbre
chen moralisch eurteilen, die doch keine Sind, schlägt ın eine Einstel
lung Wir:  C}  eit, dass jedes Verbrechen inszenlert sSEe1. Die moralische
Beurtelung der Fiktion als Realıtät geht einher mıiıt der Fiktionalisierung der
Realität
Ob elne inszen]jerte Gewaltdarstelung problematisch ist oder nicht, SOM
eiıne rage der Medienkompetenz des Betrachters Basal TÜr diese Kompetenz ist
die Unterscheidung zwischen Realität und Bild, SENAUET: ob e1In Bıld für sich STE
oder ob eilıner zugrunde jegenden irklichkeit ist. Das ist nach den
bisherigen Überlegungen die Voraussetzung dafür, die moralische Kompetenz für
den EW  eisten, dass sich be1 dargestellten negatıven Sachverhalten/ er E E AB i 0 - LT O IO  WE O EW

abgebildete aten handelt Sich N1IC miıt der VITAN des nhaltes
beruhigen oder entschuldigen, S1ind ungen gegenüber den Massenmedien,
die diesen ANSECMESSCH S1ind.

4. Cyberspace-Erfahrung und dıe Bewahrung der
Subjektivität als Bedingung moralıschen andelns

4 1 DIie bisherigen Überlegungen hrten der INS1IC dass die Verwischun
VO Bild und Realıität en eigentümliches thisches Problem aufwirtt Um adäquat
auf bestimmte W  ehmungen reagleren können, INUSS das moralische Sub
jekt zwischen autonomem Bild und unterscheiden können. Ethische Kom
petenz eiz7 Medienkompetenz VOTAUS Medienkompetenz e]lner herzu-
stellenden Bedingung für moralisches andeln, weil die Unterscheidung VOIl Bild
und immer schwieriger und aufwändiger chwieriger und auf-
wändiger die Unterscheidung, we1l die technische Apparatur immer perife
tere er inszenlert. Mediale Inszenlerungen gewinnen immer mehr den Cha-:
rakter eliner s-ob-Wirklichkeit S1e en keine Realıtät ab, aber ihre eigene
Bildrealität ist gye  e 9 als oD S1e Realität abbildeten Was sehen ISte könnteS d A l za wahr Se1iNn 1 Sinne VOI wirklichkeitsadäquat.
In dieser Linie liegt die eigentümlicheNge1INes virtuellen Raumes, die die



Fıne CUueC Nutzer des Nternets machen. Cyberspace-Erfahrung ist eine ra NEeEUeE Er
Fthik? lahrung, sondern die teigerung bisheriger Erfahrungen durch erknüpfung VOI -

schiedener Medien Diesengkann 1n drei Facetten eschrieben werden:
DIie Geschichte der Asthetik dokumentiert ein Rezeptionsverhalten, 1n dem die

Wahrnehmung intens1iv 1st, das der Betrachter das Gefühl bekommt, sich
das Biıld versenken und 1n den Bildraum einzugehen. Je passıver sich den
sinnlichen iındrücken überlässt, esSTtTO vollständiger erTtährt den imagınatıven
Raum und verg1sst seilne Zugehörigkeit Z realen. DIie kleinste Bewegung, der
eigene Willensimpuls ass den Betrachter 1n der Realıtät erwachen. Im yber

dagegen aglert der Betrachter DIie sich 1nm vollziehende Imagınatiıon ist
N1IC gebunden die Passıytät des Betrachters, sSondern S1Ee gewinn ihre
eigentümliche Objektivität gyerade dadurch, dass der Betrachter selbst Botschaf:
ten aussendet, sich selinen Weg durch die verschiedenen Bildwelten wählt, NIOr:
matıonen einholt eticC Dadurch ist der Betrachter selbst Produzent Nner. des
virtuellen Raumes und Erzeuger des Raumes selbst Dıie technische edingung
dafür ist die Multidire  onalıtät des nternets, ohne dass selinen Charakter
e1INeEes Massenmediums verliert War beiım 1NA1Vvı1duellen Medium Telefon die etel
lıgung VOIl mehr als Z7WwWe]1 Nnern eiInem espräc en gyewlsser technischer
zusätzlicher ulwand, verhält sich beim nternet umgekehrt Tech
nisch auiwändig 1st die SOlatıon einer Intimssphäre, die VOT dem Zugriff der
diffiusen Netzöffentlichkeit sicher ist.

Der Internetnutzer agıert selbst als astheUusches Produkt Er 1L1UUSS sich 1
nternet arstellen, etIWwas VOINl sich erkennen geben VON Personaldaten
ber das tatische Bild bis hin permanenten ittellung dessen, Was treibt,
mittels eliner Webcamera. Und diese Selbstdarstelung ist inszenlerbar. Es
IHUSS cht das eigene Bild se1INn, miıt dem der Netzagent sich „erkennen“ 1Dt
Er kann wählen, ob sich selbst oder 9  16e anders oder als vollständig
„anderer“ darstellt Jedoch hört D N1IC aufl, als dieser andere Netz
kommunizieren. DIie rOISE Faszınation der Internetkommunikation cheint gCId-
de arau e  en, als synthetische, konstruerte Persönlichkeit 1 Netz
agleren können. )iese technische und ästhetische Möglichkeit der Konstrukti

e1INes Selbst 1bt dem paradoxen Begrif der multipleneneinen heurist!:
schen Wert Kın derartiges Identi  skonstruk kann als höhere Gattung als die
ereıits seits ekannten Viren und Würmer 1 nternet ein Eigenleben
führen 10

Wenn jeman mıt elner oder mehreren technisch generlerten Identitäten 1
nternet aglert, hat elne solcheenetwas eigentümlic Experimentelles und
Spielerisches Im nternet schwere Beleidigungen oder sexuelle Belästigung
e  en, cheint ohne jede moralische enz SeIN. enn erjenige, auft den
S1e ZIE. raucht S1Ee N1IC erleiden. Er kann sich gyewissermaßen wegklicken
Durch einen dunklen Wald gehen cheint weltaus gelährlicher, als sich den
ubelsten Kommunikationsftiormen 1mM nternet auszusetzen en!1 Wald die
wehr VOI Aggression erhebliche körperliche Anstrengungen rordert, rleich
tert die technische Apparatur die Flucht VOI en Umgekehrt kann jeder,



Cyberethikder selnerselts moralische Grenzüberschreitungen begeht, davon ausgehen, dass
CUuEder oder die andere Ja wählen kann, ob S1Ee sich das gyefallen ass Er oder S1e kann

ihre Identität wechseln. Herausfor-
erungenDie Cyberspace-Erfahrung verschärtt das Problem der Verwechselbarkeit VOIL oder alte

Bild und weil ın das Subjekt, das diese Unterscheidung vollziehen Probleme?
kann, sich vervielfä  gt, und sich unter dem 1ICHAWO multiple
Identität auflöst Wenn Medienkompetenz, die Fähigkeit der Unterscheidung VOIL

Bild und eine Voraussetzung für moralisches Handeln 1n den Massenme-
dien 1ST, angesichts des Cyberspace die Klärung der tiefer jegenden rage
virulent, ob und wı1ıe 1n der Internetkommunikation und 1mM Cyberspace das Sub
jekt „überleben“ kann, das diese Kompetenz erwerben

AD ıne solche Identitätsdiffusion TO VOTI allem dem, der sich VO  z nternet

}  3

A a a
Aa

laszınlıeren ass und auft das ple miıt der eigenen dentität eingeht. Gerade 1n
den technischen Möglichkeiten, Identitäten konstruleren, zeıgt sich die rans:
humane Eigendynam des Netzes Es erzeugt sich als elne ue Welt neben
der Welt prımarer Sinnlic  eit Als eine solche Welt emanzı1ıpiert sich VOIl den
Intentionen und Zwecken der moralischen ubjekte. Es verliert seınen Charakter
als e ‚9 7Zwecke aulser. des Netzes realisieren.
e1ım gegenwärtigen Stand der N  icklung des Nternets kann jedoch beim
besten Willen N1IC dass auf diese Weise der normale Internetnutzer‘1 beschrieben sSEe1 Jeder kann sich dem ple miıt der eigenen Identität verweigern.
Niemand raucht se1ıner Faszınation NacChzugehen und sich der Gefahr ausliefern,
das eigene Ich verviellä  gen und damit verlieren. Der Normalfall der
Internetkommunikation spielt sich aul eINnem moralisch weniger problematischen
Nıveau aD ber zumindest 1n den hoch entwickelten Gesellsc  en 11N-Kr  E  Ör
1NeT schwerer, sich der Internetkommunikation überhaupt entziehen. Einer-
SEeITS TO sozlale arginalisierung Andererseits kann das nternet cht
infiach AaDSC  en und eiIn me unschuldiges el  er restaurjleren. Als hoch
omplexe weltweit vernetzte Steuerungstechnologie Iür ITransport, Verkehr und
Kommunikation ist die Existenz dieser virtuellen Welt eine Bedingung für das
Funktionieren der primären Welt Ist völlig aus der Luft gyegrimnfen, dass eines
ages e1ine gesellschaitlich relevante VOIL Menschen ZA0 Vervielfältigung und
©  ung ihrer Identität SEZWUNZEN Se1IN werden, damıt S1Ee diese Steuerungs-
technologie 1 geiorderten Sinn überhaupt bedienen können? DIie Menschen,
die mıt ihrer Identität spielen und diesermachen, erscheinen als Pıo

}
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Nnıere elner Menschheıt, die Überleben LLUT den Preis des Verzichts aul
Subje.  tivität ecCcNNISC sichern kann Was die Pionilere eute er eXperl-
mentieren, das cheint 1n un einNne Anpassungsleistung einer ese
schafit SeIN mMmMuUussen
Wenn die Spieler 1 Cyberspace ihre Selbstgefährdungen reC  ertigen, dann
aben S1Ee eine Ance: zugleic. Vorkämpfer elner Sf 9}  s]ierten menschlichen

}
en und Subjektivität werden, die 1n der Lage ist, ihre entlauienden
Identitätssimulationen die Leine nehmen. S1e Tördern eiIn Selbstbewuss



Fıne CC SEeIM; das darum weilß, dass enN1C konstrmert werden kann, sondern LLUT
FEthik? Schein 1 nternet erdings m1t einer beträchtlichen Ahnlichkeit m1t

lebendigen Subjekten. S1e durchschauen ihre NS  oNe als Puppen, die S1Ee
gyleich den Maronetten den en führen mUÜssen, damıt ihre ue Ex1
STeNz überhaupt einen SInn hat.
‚We1 Argumente Sind NEMNNEN, die eine derartige Steigerung des
wusstseins der Menschen In einNner infiormations- und ommuniıkationstechnisc
bedingten Welt möglich erscheinen lassen:

Wenn das nternet als Steuerungstechnologie für das Funktionieren der Ge
ellschaft notwendig 1Sst, dann 1st e1iNn WEn auch ochkomplexes für
die Erhaltung der prımären Welt; ist und untergeordnet. as System der
e ‚9 VOIl dem oben die Rede Wi verliert cht selnen ontologischen Rang als

Nur dieser Bedeutung kann das nternet eine Anpassungsleistung VOIL

Menschen iordern Diese Anpassungsleistung kann aber dann nIG darın este
hen, die menschliche Subjektivität auizugeben. enn die Bereitschaft dazu
rschafft den Cyberspace als eigendynamischen Raum. Als olcher ware VON

selner Mittelfun  on entiremdet oder emanzıplert Je nach e1se
Wer die Internettechnologie als notwendiges ZUTr Selbsterhaltung der

Welt ETACHTEL, und daraus Anpassungsleistungen 1 menschlichen er  en
und 1n der elbstwahrnehmung iordert, der 1NUSS sehr viel VOIl der prımären
Ssinnlich gegebenen Welt en SONS ziehen sel1ne Argumente N1IC esent-
lich die Menschen 1n dieser Welt 1st, dass S1E als einmalige Einheit VOINl Leib
und eele.; Örper und e1s en und handeln 11 Anpassungsleistungen tür
notwendig erachten, impliziert, jeder eflährdung dieser Konstitution des
Humanum wıderstehen In diesem Zusammenhang der Begriff der multip
len Identität, miıt dem Tendenzen und mögliche Fluchtpunkte der ntwicklung
der Kommunikationstechnologie eschrieben werden, ZUT arnung VOT einer
Gefahr

Päpstlicher Rat Iür die sozlalen ommunikationsmittel, EthikR In der sozlialen Kommunikation,
2000, Nr

Eın starkes Z tür derartige Tendenzen Sind die Medienphilosophien, die 1 etz kursie-
1611 Da S1e last ausschliefßlich 1mM Netz kommuniziert werden, scheinen S1e VOT allem denjenigen
Menschen plausibel se1IN, die erselIts last ausschliefßlich 1M etz kommunizieren. Das
lässt den Schluss In elner Ngl werdenden Mensch-Maschine-Symbiose stellen sich
quasirelig1öse Plausibilitäten eiINn s]iehe dazu die Recherchen VOIL Klaus Mülher, Computer
machen Leute. Philosophie, eue Medien und Cyberreligion, eNOVallo 1998), 140162

Academia 3/2000,156
KNA Inland 153 / 110812000
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So die orderung der Teilnehmer der agung „Kommunikationsordung 2010° Oktober
7000 1n Berlin siehe dazu Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 1 2000

Anselm ertz ( ) Handbuch christlicher Ethik, Freiburg 1982, 5471



Reinhard er, Cyber-Terror“: Risiken Im Informationszeitalter, 1ın Aus olitik und Zeitge- Cyberethik
chichte (B 10-11/2002), 21230 CUuU«C

In ezug auf die Ordnung der Massenmedien siehe Bernhard LAauXx, Die institutionelle Ord: Herausfor-
NUNGg der Massenkommunikation auUsSs sozialethischer Sicht, Frankfurt 1986 erungen

oder alte10 1eSs S1N! die Spitzenbeobachtungen VOIl Sherry urkle, Leben IM Internet, Reinbek 1998
Probleme?16 Siehe ausführlich: Ottmar John, Missionarisches Engagement und Internet, 1n Communicatio

Socialis 2000), HRS U:

Cyberpower - die aC des
Internets: NUur eın Storfakto r?f/
Crer Ferdinand

aCcC und dıe aCcC des Internets
aC 1st ein grundlegender eg AA Analyse der Funktionsweisen einer
Gesellschafit und einer der schwersten definierenden. Verschiedene
gesellsch  swissenschaftliche Diszıplinen benutzen den Machtbegriff 1n unter-
schiedlicher, WE auch sich überschneidender Weise. Politologen verwenden ihn
SCIN Reflexion ber die eglerungs- oder Staatsmacht, ber die aC
politischer Institutionen Zur Untermauerung dieses Verständnisses 1]1en‘ OTINA-
erweise das Interesse der normatıiven Dimension VOIl aC Was rechtiertigt
ihren Gebrauch? Wie kann der unrechtmälsige eDrauc VON aC verhindert
werden”? In ezug auft das nternet konzentrieren sich Politologen auftf dessen
Verhältnis bestehenden politischen Institutionen nwieifern untermıinıert oder
STAar. s1e * Genauer: Wie „leg1itim“ ist politische Cyberbower? Wer übt S1Ee aus”
Postmoderne Denker WIe OUCAalUL. und tische heoretiker WIE Habermas
mögen aC als einen Ausdruck der natürlichen Ungleichheiten verstehen, WI1Ie
S1Ee 1n der kapitalistischen Gesellschaft en sind. * Hür sS1e ist das Problem
des rechtmäßigen Gebrauchs VOIl aCcC weniıger wichtig. Sozlologen neigen
bentTalls dazu, aC als Teil der welter gyefassten Rahmenbedingungen sozlaler
Beziehungen sehen, Waäas N1IC notwendigerweise e1IN normatıves Element
einschlieisen NUuUSsSS Parsons ZUR eispie. verglich die aC miıt der olle des
Geldes 1n der irtschafit Sie ist eiıne Ressource, die Individuen oder Gruppen
ZU  - Erreichen ihrer jele einsetzen. ® Genauso WIe Geld 1 moralischen INn als
wertneutral gedacht werden kann, ist die Ausübung VOIl 99  acht“ eın
„natürliches  6 Merkmal sozlaler Beziehungen. AÄAus dieser Perspektive betrachtet,
ist Cyberpower ZENAUSO egitim oder ilegitim WIe jede andere Horm VON aC
Sie INAag Ungleichheiten verstärken oder reduzieren wahrscheinlich eher das
Erstere aber ihre Wirkung ist YEWISS.


